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Während sich die meisten
Menschen in Europa in diesen
Tagen kaum nach draussen
wagen wegen Sturm Sabine,
fuhren die Niederländer am
Sonntag Velo – an der Meister-
schaft im Gegenwindfahren.
Die Zutaten für denWettkampf
waren simpel: ein einfaches
Fahrrad ohne federleichten
Carbon-Rennrahmen, ohne
fallenden Lenker und Gang-
schaltung sowie starke Beine,
stählerne Entschlossenheit –
undWind. VielWind.

Alles andere als simpel waren
hingegen die Bedingungen –
was natürlich Sinn der Sache
war: Die 300 Teilnehmer muss-
ten beiWindstärke 8 (62 bis
74 km/h) eine 8,5 Kilometer
lange Strecke an der Küste der
Provinz Zeeland im Süden des
Landes bewältigen.

Die Organisatoren bezeichne-
ten die jüngste Ausgabe als die
schwerste der Geschichte. «Wir
sprechen gerne vom holländi-
schen Berg. Das hier ist wie ein
zehnprozentiger Anstieg auf
dem schlechtesten Velo, das
man sich vorstellen kann»,
sagte Mitorganisator Robrecht
Stoekenbroek. Die Organisato-
ren stellten aus diesem Grund
am Ziel Eimer für Erbrochenes
zur Verfügung.

Als Sieger liessen sich wie im
Vorjahr Lisa Scheenaard und
Max De Jong feiern. Die
schnellste Frau brauchte für die
8,5 Kilometer 23 Minuten, der
schnellste Mann 20. Schweizer
waren unter den 300 Teilneh-
mern keine. Sie wären wohl
schon bei der Anreise vom
Winde verweht worden. (nih)

Aussenbahn

Ein Berg
namens Sabine

Als Bencic und Fiala im
Sandkasten spielten
Für Belinda Bencic gab es im
«Sportpanorama» des Schweizer
Fernsehens eine Überraschung:
Moderator Jann Billeter wusste
zu erzählen, dass NHL-Profi Ke-
vin Fiala der erste Jungewar, der
sie geküsst habe. Das habe ihm
FialasVater Jan verraten, ein frü-
hererArbeitskollege von Bencics
Vater Ivan. An den Kuss mochte
sich dieWeltnummer5 ausOber-
uzwil zwar nicht erinnern,wohl
aber an gemeinsame Erlebnisse.
«Kevin und ichwuchsen zusam-
men im Sandkasten auf», sagte
Bencic, und mit seiner Schwes-
ter Laura habe sie oft Tennis ge-
spielt. Sie sei «megastolz», dass
beide so erfolgreich seien. (rst)

Der erste Kuss

WennDele Alli
lustig wird
Englands Fussball-Nationalspie-
ler Dele Alli hat sich für einen
Scherz überdas Coronavirus ent-
schuldigt.Der23-Jährigehatte auf
dem Onlinedienst Snapchat ein
Video vom Flughafen veröffent-
licht, in demereinenMundschutz
trug, einen asiatischen Mann
filmte und auf einDesinfektions-
mittel schwenkte. «Dieses Virus
muss schneller sein, ummich zu
kriegen»,witzelte er.Kurz darauf
löschte er das Video und schrieb
auf der chinesischen Plattform
Weibo: «Es war nicht lustig, das
hab ich gemerkt.» (dpa)

Das Sorry

Thomas Schifferle, Niederhasli

Der Ton ist schnell gesetzt, als
Goran Djuricin endlich reden
darf. Zuerst hat noch Sportchef
Fredy Bickel an diesemMedien-
termin in Niederhasli ausgeholt,
wie die Trainersuche bei den
Grasshoppers abgelaufen sei.
Dann kommt Djuricin, für Bickel
nurder «Gogo», und sagt: «Grüss
Gottmiteinander. Ich freuemich
riesig, dass ich bei einem so tol-
len Club sein darf. Unser Ziel ist
es aufzusteigen.»

Drei Sätze, vorgetragen in
einem Tempo, das nichts mit
Wiener Gemütlichkeit oder Ge-
mächlichkeit zu tun hat.Djuricin,
45-jährig, schlägt auch einen for-
schen Ton an.Vielleicht hilft das
ja, eine kriselndeMannschaft aus
ihrer Lethargie zu reissen. Jeden-
fallsmuss InterimspräsidentAn-
dras Gurovits demneuenTrainer
an diesem Montagnachmittag
mitWohlwollen zuhören.

Der Neue zeigt keine Scheu
und gibt die Parole aus, die Uli
Forte stets umdribbelte. Forte
redete nie von Aufstieg, für ihn
wäre schon das Erreichen des
Barrage-Platzes ein Erfolg gewe-
sen. Alles andere empfand er als
überhöhten Anspruch an die
Mannschaft und an sich.

GoranDjuricin also, ein Glatz-
kopfwie Kojak, er ist nun bei GC,
weil Bickel hier ist. Bickel hat
schon einmal mit ihm zusam-
mengearbeitet, daswar bei Rapid
Wien, das mit GC die ruhmrei-
che Geschichte und die sorgen-
volle Gegenwart gemein hat.
Sehr gut sei diese Zusammen-
arbeit gewesen, erinnert sich

Djuricin, und Bickel hat immer
wohlwollend von dieser Zeit und
diesem Trainer erzählt. «Best
friends», beste Freunde, seien sie
deshalb nicht, stellt Djuricin klar.
«Er hat mich schon mal rausge-
worfen.Damöchte ich nochmals
Danke sagen.»

Es ist einer dieser Sätze, die
typisch sind beim erstenAuftritt
Djuricins. Späterwird er gefragt,
welcheArt Trainer er sei. Er sagt:
«Ein sympathischer und netter.»
Und am Ende erzählt er, wie
wichtig ihm Familie und Freun-
de seien. Er ist selbst als eines
von zwölf Kindern inWien gross
geworden. Wie viele Kinder er
habe? «Offiziell?», fragt er. Es
sind zwei, eines ist Marco, der
von 2017 und 2019 fürGC stürm-
te. Als er auf die Welt kam, war
sein Vater 18.

Rapid als Höhepunkt
Bickel beförderte Djuricin bei
Rapid imApril 2017 vomCo- zum
Cheftrainer, Djuricin führte das
Teambis zumSommernochvom
7. auf den 5. Platz. Die folgende
Saison endete mit dem 3. Rang.
Danach bekamDjuricin auswirt-
schaftlichen Gründen den Auf-
trag, Rapid in die Gruppenphase
der Europa League zu führen.

Darauf sollte er alle Kräfte
konzentrieren, die Ergebnisse in
der Bundesliga waren mau, und
die Fans begehrten auf, zumal
Djuricin eine Vergangenheit bei
AustriaWien hat.Viel Schlimme-
res kann es für sie nicht geben.
Das zum einen. Und zum ande-
ren: Bei Rapid haben die Fans
eine solcheMacht, dass sie sogar
die Clubpolitik beeinflussen kön-

nen.Ende September 2018muss-
te Bickel dem Druck nachgeben
und sich von Djuricin trennen.
Bickelwäre nicht Bickel,wenn er
nicht sagenwürde, dass ihm das
wehgetan hat.

Rapidwardie erste Station für
Djuricin in der österreichischen
Bundesliga. Erwar selbst Spieler
gewesen,mit zehn Einsätzen bei
der Austria, bis er eine schwere
Knieverletzung und mit jungen
Jahren schon die Laufbahn be-
enden musste. Er wurde Junio-
rentrainer, tingelte bei kleinen
Clubs aus der 3. oder 4. Liga
herum, die Donau, Pandorf,
Favoriten,Mannsdorf,Neuaigen
und Ebreichsdorf heissen. Erwar
auch Nachwuchstrainer beim
nationalen Verband, bis er Ende
2016 als Co-Trainer bei Rapid
unterkam.

Nach Rapid verschlug es ihn
zu Blau-Weiss Linz in die 2. Bun-
desliga. Nach acht Monaten war

hier Schluss. Die Punkte fehlten.
Bickel hat er es nun zu verdan-
ken, dass er aus derArbeitslosig-
keit geholt wurde.

AmWürstchenstand in Nyon
AmSonntag vergangenerWoche,
zwei Tage nach dem 1:2 gegen
Vaduz, trafen sich Bickel und
Andras Gurovits, der Interims-
präsident, zu einem Gespräch
mit Uli Forte. Sie beschäftigten
sichmit der Frage,was derGrund
für die Probleme sei, und damit,
wie sie ihm, Forte, helfen könn-
ten. «Wir kamen zum Schluss,
dass etwas passieren muss», er-
zählt Bickel.

Anfang letzterWoche erstell-
ten Bickel mit Gurovits ein Pro-
fil für einenmöglichen Nachfol-
ger von Forte. Er begann,mögli-
che Kandidaten anzurufen und
hörte auf die Frage, ob sie sich
ein Engagement bei GC vorstel-
len könnten, oft die gleiche Ant-
wort: langfristig ja, für drei Mo-
nate nein. Den Luxus dieserAnt-
wort leisteten sich auch Trainer,
die arbeitslos sind. Sie sind von
den Bedenken geleitet,was denn
sei, wenn sie mit GC jetzt nur
Dritterwürden und ob ihnen das
für die Zukunft nicht schade.

Bickel rief Djuricin an. Djuri-
cin zeigte nicht diese Ängstlich-
keit. Gut, auch er sagt: «Ich habe
lange überlegen müssen.» Und
verrät im nächsten Satz, was er
unter «lange» versteht: «Circa
zwei Sekunden.» Er buchte letz-
ten Freitag einen Flug vonWien
in die Schweiz, um GC in Nyon
gegen Stade Lausanne-Ouchy zu
sehen. Er tat das, ohne zu wis-
sen, was mit Forte passiert, er

wollte sich einfach live Eindrü-
cke verschaffen, um auf allfälli-
ge Gespräche vorbereitet zu sein.
Bickel sagte er nichts von seiner
Reise. Der schaute umso über-
raschter, als er in derHalbzeit des
Spiels am Würstchenstand auf
einmal Djuricin vor sich sah.

Nach dem 1:4 fuhr Bickel mit
Gurovits nach Zürich zurück, es
wurde eine kurze Nacht und ein
langer Samstag, weil jetzt klar
war, dass es für Forte kein Hal-
ten mehr gab. Am Sonntagmor-
gen hatte der Sportchef fünf
Namen auf seiner Liste mögli-
cher Kandidaten. AmAbendwar
es noch einer. Und am Montag
sagt Bickel: «Für mich war rela-
tiv schnell klar, dass es das Rich-
tige ist, was wir hier tun.»

Die Schrauben finden
Djuricin leitet am Montag das
erste Training, noch ohne einen
Vertrag unterschrieben zu haben.
Er trifft auf Spieler, die demoti-
viert oder zumindest nachdenk-
lich waren. «Wir müssen in ihre
Köpfe rein», ist sein Vorsatz und
meint damit, dass er bei ihnen
den Druck lösen will, dass sie
wieder Spass haben undWillens-
kraft zeigen. In seiner ersten
Analyse bemängelt er die «Tie-
fenläufe» und die «Boxbeset-
zung». Er könnte auch sagen: Er
möchte mehr Spieler, die mehr
die Tiefe suchen und mehr im
gegnerischen Strafraumpräsent
sind. Erwill, dass sie besser ver-
teidigen,mutiger sind und krea-
tiver im Spiel.

Alles in allem heisst das dar-
um: «Wir müssen an den richti-
gen Schrauben drehen.»

Sprüche à Gogo
Fussball Goran «Gogo» Djuricin hat nur zwei Sekunden überlegenmüssen, ob er Trainer der Grasshoppers
und damit Nachfolger von Uli Forte werden will. Kaum im Amt, gibt er schon den Aufstieg als Ziel aus.

Fredy Bickel und Goran Djuricin kennen sich aus gemeinsamen Rapid-Zeiten, GC-Interimspräsident Andras Gurovits (v.r.n.l.) gab der Personalie seinen Segen. Foto: Thomas Egli

«Grüss Gottmit-
einander. Ich freue
mich riesig, dass ich
bei einem so tollen
Club sein darf.»
Goran Djuricin
Der neue GC-Trainer


